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Fast schon als Fernsehereignis
des Jahres wurde er angekün-
digt – der Dokumentarfilm von
SRF über den «Roche-Clan».
Wohl nicht zufällig zum
125-Jahr-Jubiläum des Pharma-
unternehmens willigten der
Konzernchef Severin Schwan
sowie André Hoffmann und Jörg
Duschmalé als Familienvertreter
im Verwaltungsrat in das Fern-
sehprojekt ein. Aber einen
richtigen Blick hinter die Kulis-
sen und eine wirkliche Annähe-
rung an die Protagonisten bot er
dann eben doch nicht.

Ein ganzes Jahr hat der Journa-
list Tobias Bossard nach eige-
nen Angaben an der 50-minüti-
gen Dokumentation gearbeitet.
Natürlich stellte er brav die
auch sonst immerwieder
gestellten Fragen nach den

hohen Medikamentenpreisen in
der Schweiz und dem horren-
den Salär des CEOs. Doch die
Antworten fielen so aus, wie sie
auch an den Medienkonferen-
zen des Unternehmens mantra-
artig zu hören sind.

Dass Bossard André Hoffmann
und Jörg Duschmalé wenigs-
tens kurz auf die Fähre locken
konnte, sollte wohl so etwas
wie Privatheit suggerieren.
Denn in ihren eigenen Büro-
räumen oder gar im Kreis der
weiteren Familie sah man die
beiden nie. Die intimste Aus-
sage: Die Familienmitglieder
kommunizieren untereinander
perWhatsapp.

Einmal mehr ist es den Familien
Oeri, Hoffmann und Duschmalé
gelungen, ihre Privatsphäre zu

wahren und möglichst wenig
Persönliches preiszugeben. Das
ist auch ihr gutes Recht. Auch
Tobias Bossard konnte da als
Basler keine neuen Einblicke
und Erkenntnisse ermöglichen.
Trotzdem verkaufte er seinen
Film im Vorfeld geschickt als
spektakulär.

Wirklich spektakulär ist da das
Gespräch von BaZ-Kolumnist
-minu mit Jörg Duschmalé in
der BaZ vom Samstag. -minu
traf Duschmalé für seine Serie
«Zu Tisch» nicht in irgendei-
nem Lokal, sondern im Dump-
ling-Restaurant von dessen
Bruder im Gundeli. Der Kolum-
nist kennt die ganze Roche-
Familie seit Jahrzehnten bes-
tens. Und so kam es zu einem
erstaunlich offenen Gespräch
zwischen Jörg Duschmalé und

-minu. Ein Gespräch über die
Jugend, denWerdegang und die
junge Familie des Roche-
Verwaltungsrates. Fragen zum
Börsengang oder Bussgeldern
stellte -minu bewusst nicht.
Dafür sprach er mit Duschmalé
über das Privileg eines
normalen Lebens und das
Verbindende der Religionen.

Auch bei -minu gab der Roche-
Erbe nicht seine intimsten
Geheimnisse preis. Darauf war
der Kolumnist und Basler
Szenekenner auch gar nicht
aus. Vielmehr wollte er der
Leserschaft einen kleinen
Einblick in das Leben und
Denken eines ganz normalen,
jungen Familienvaters geben,
der zwar aus einer reichen
Familie stammt, sich deren
Auftrag und Erbe aber nicht

nur in finanzieller Hinsicht
bewusst ist.

Was das Schweizer Fernsehen
mit grossem Aufwand und
langer Vorbereitungszeit nicht
schaffte, das schafft -minu bei
einem Mittagessen. In Zeiten,
wo die journalistischen Beiträ-
ge immer reisserischer und die
Ankündigungen dazu immer
vollmundiger werden, ist es
eineWohltat, einfach wieder
mal ein interessantes Gespräch
zwischen zwei Menschen zu
lesen, die sich weder gegensei-
tig anbiedern noch belauern.

Die Geheimnisse der Roche-Erben
Angesichts einer dürftigen Fernseh-Doku ist -minu der reinste Enthüllungsjournalist.

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger und
BaZ-Kolumnist

Seitenblicke

130 statt 160 Stände Mit 130Markt-
und Verpflegungsständen auf
dem Barfüsser- und demMüns-
terplatz wird der Basler Weih-
nachtsmarkt nach einem Jahr
pandemiebedingter Pause am
Donnerstagwieder auferstehen.
Allerdings mit Zertifikatspflicht
und einemkleinerenAngebot als
noch vor der Corona-Zeit.

Umrahmtwird der eigentliche
Markt auf den beiden Plätzen
durch zahlreiche Veranstaltun-
gen und Ausstellungen in meh-
reren Basler Museen und Thea-
tern, wie das Basler Präsidialde-
partement amDienstagmitteilte.
Die ursprünglich geplanteHaupt-
veranstaltung, nämlich die fest-
liche Ouvertüre auf dem Müns-
terplatz vom Donnerstag,wurde
pandemiebedingt aber abgesagt.

Nurmit Covid-Zertifikat
Der Weihnachtmarkt 2021 fährt
mit einemkleinerenAngebot auf
als noch vor der Corona-Zeit.
2019 waren es noch rund 160
Stände gewesen.

EineWiederauferstehung fei-
ert auch die Adväntsgass als al-
ternativer Vorweihnachtsmarkt
an derRheingasse imKleinbasel.
Sie startet bereits am Dienstag-
abend mit ausschliesslich kuli-
narischen Angeboten.

Allerdings werden die Coro-
na-Massnahmen im Vergleich
zur Herbstmesse verschärft. Für
den Besuch aller Marktplätze
muss ein Covid-Zertifikat vorge-
wiesen werden.

Die Basler Weihnacht wird
vom Basler Standortmarketing
kräftig beworben – und das of-
fensichtlich mit Erfolg. So teilt
das Amtmit, dass der BaslerAn-
lass imOnline-Voting der Reise-
website «European Best Desti-
nations» zum «besten Weih-
nachtsmarkt Europas» gekürt
worden sei. Dieses Jahr ist ervom
25. November bis zum 23. De-
zember geöffnet. (sda)

Basler Behörden
halten fest am
Weihnachtsmarkt

Ungeimpftemachen
diemeisten Fälle aus
Basel/Liestal In derRegion ist der
Anteil dergeimpftenPersonenbei
den Corona-Infektionen gestie-
gen. Im Stadtkanton ist jede vier-
te Neuinfektion ein Impfdurch-
bruch, in Baselland betrifft es jede
fünfte Neuinfektion. Zahlen aus
Baselland zeigen aber, dass der
Anteil der Geimpften in den Spi-
tälern weitaus kleiner ist. (red)

Baselbieter Impfteam
besucht 12 Gemeinden
Liestal Baselland bietet auch im
Dezember 2021 und im Januar
2022Walk-in-Impfungen an.Ge-
impftwird der Impfstoff von Pfi-
zer-Biontech, dies im Rahmen
von Erst- und Zweitimpfungen.
Ort und Datum der jeweiligen
Walk-in-Impfungen finden Sie
unter www.baselland.ch. (red)

Nachrichten

Katrin Hauser

Ab heute wird an Basler Schulen
zwischen geimpften und unge-
impften Schülerinnen unter-
schieden. Die Regierung hat eine
Maskenpflicht fürUngeimpfte er-
lassen – auch wenn sie nicht
möchte, dass diese so genannt
wird.Es handle sich umeineMas-
kenpflicht «für alle, aber Perso-
nen mit Covid-Zertifikat, die ge-
impft oder genesen sind, können
sich davon entbinden», schreibt
das Erziehungsdepartement.

Die Regierung hat die neuen
Regeln amMontag kommuniziert
– und damit einiges an Emotio-
nen bei den Eltern der betroffe-
nen Schüler ausgelöst. «Wir ha-
ben sehrviele Rückmeldungen er-
halten», teilte Regierungsrat
Conradin Cramer (LDP) gestern
mit. Den Vorsteher des Erzie-
hungsdepartements haben auch
kritische Nachrichten erreicht.
DerHauptkritikpunkt sei, dass an
der Schule überhauptwieder eine
Maskentragpflicht gelte. Eine an-
dere Gruppe Eltern aber kritisiert
nicht die Pflicht an sich – sondern,
dass fürGeimpfte undUngeimpf-
te verschiedene Regeln gelten.

«Alle oder niemand»
Einer davon ist Tobias Thom-
men, Vater einer 14-jährigen
Tochter. Er ist ob der neuen Re-
gel schockiert. «Ich finde das für
beide Seiten diskriminierend –
für die geimpften wie auch für
die ungeimpften Schüler.»Wenn
in einer Klasse beispielsweise 75
Prozent der Schülerinnen ge-
impft seien, wachse der Druck
auf den Rest enorm– «insbeson-
dere, da mit der Maske für alle
klar ersichtlich ist, wer noch
nicht geimpft ist. Die Schülerin-
nen und Schülerwerden gekenn-
zeichnet. Es könnte zuAusgren-
zungen und Mobbing kommen.
Das stört mich.»

Auch Martin Krumm, ein Va-
ter, der in dieser Zeitung bereits
im September die Rückkehr der
Maskenpflicht forderte, kannmit
der Unterscheidung wenig an-
fangen: «Ich bin froh, dass der

Regierungsrat nun endlich die
Maskenpflicht wieder einführt.
Allerdings finde ich: Entweder
sollen alle eine Maske tragen
oder niemand. Schliesslich kön-
nen auch geimpfte Schüler das
Virus weitergeben.»

Tut sich der Impfgraben, der
sich durch die Gesellschaft der
Erwachsenen zieht, ab heute
auch in Schulzimmern auf?
«Nein», lautet die Antwort sei-
tens der Lehrpersonen. «Kinder
und Jugendliche lassen sich nicht
so leicht politisieren», sagt Jean-
Michel Héritier, Sprecher der
Freiwilligen Schulsynode Basel-
Stadt. Die neuen Massnahmen
würden auch dasMobbingpoten-
zial nicht erhöhen. «Kinderwer-
den aus anderen Gründen ge-
mobbt. Beispielsweise spielt es

eine Rolle, wie sich jemand in
den sozialen Medien zeigt oder
wer gerade in wen verliebt ist.»
Äusserlichkeiten seien eher sel-
ten der Auslöser.

«Bewusst Anreiz setzen»
Regierungsrat Cramer indes ar-
gumentiert etwas anders. Er
schreibt, dass die Diskussion
über den Impfstatus «schon seit
Monaten auf den Pausenhöfen
und in den Lehrpersonenzim-
mern» stattfinde. «Wir können
die Sorgen des Vaters verstehen,
aber die Situation ist nicht neu.»

Beide, Héritier und Cramer,
glauben überdies nicht, dass die
Maske ungeimpfte Schülerinnen
und Schüler kennzeichnet. «Be-
reits jetzt und auch künftig tra-
gen viele Geimpfte und Genese-

ne an der Schule eine Maske»,
schreibt Cramer.

Weshalb aber, so fragt man
sich, gilt dieMaskenpflicht nicht
einfach für alle? Immerhin ha-
ben 45 Prozent aller 12- bis
15-Jährigen in Basel-Stadt die
erste Impfdosis bereits erhalten
(Stand 22. November). Sollten
diese Kinder und Jugendlichen
von ihremRecht, keineMaske zu
tragen, Gebrauch machen, wür-
de die Pflicht nur für rund die
Hälfte der Schülerinnen gelten.

Die Regierung habe sich die-
sen Entscheid nicht einfach ge-
macht, so Cramer: «Das wurde
sehr ausführlich diskutiert.»
Letztlich sei man nach Beratun-
gen mit Gesundheitsfachleuten
zum Schluss gelangt, dass es in
der jetzigen Situation nicht ange-

messen wäre, wenn alle die gan-
ze Zeit eine Maske tragen müss-
ten. «Bei Personen, die geimpft
oder genesen sind, besteht ein
wesentlich tieferes Risiko einer
Virusübertragung.» Ausserdem
wolle derRegierungsrat «bewusst
einen Anreiz setzen, dass sich
möglichst alle Lehrpersonen so-
wie Schülerinnen und Schüler
über 12 Jahre impfen lassen».

Während Teile der Eltern mit
den neuenMassnahmen hadern,
sind die Lehrpersonen grössten-
teils sehr froh darüber. «Hätte
der Regierungsrat jetzt nicht ge-
handelt, wäre es für uns heikel
geworden», sagt Jean-Michel
Hértitier. An einzelnen Schulen,
die sich zu Hotspots entwickelt
hätten, sei es bereits schwierig,
Stellvertretungen zu finden.»

Eltern sind besorgt über Impfgraben
«Diskriminierung und Mobbing» Ab heute gelten an Basler Schulen je nach Impfstatus unterschiedliche Regeln. Das
stösst bei manchen Eltern auf Kritik. Ein Vater befürchtet gar, dass es deswegen zu Mobbing kommen könnte.

Die Maskenpflicht kehrt an die Schulen zurück – zumindest für einen Teil der Jugendlichen. Foto: Keystone

Basel Heute feiernMaya und
Karl Flubacher-Trachsel ihren
60. Hochzeitstag. Die «Basler
Zeitung» gratuliert ihren
langjährigen Abonnenten und
wünscht ihnen weiterhin gute
Gesundheit und viele fröhliche
Stunden mit Familie, Freunden
und Hobbys. (red)

gratulationen@baz.ch
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Das Schloss Pratteln soll aufge-
wertet werden. So möchten es
viele Prattler.Und das nochmög-
lichst vor dem Eidgenössischen
Schwing- und Älplerfest im
kommenden August, wo bis zu
400’000 Besucherinnen und Be-
sucher erwartet werden. Da soll
das Schmuckstück einen guten
Eindruck hinterlassen. Der Ge-
meinderat beschäftigt sich aber
seit längerem mit der Zukunft
des Schlosses. Er verwies dabei
auf eineMachbarkeitsstudie, die
in einerMasterabschlussarbeit im
Kulturmanagement an der Uni-
versität Basel aufgezeigt wurde.
Ausserdem soll eine generelle
Liegenschaftsstrategie erarbeitet
werden.

Einwohnerrat Paul Dalcher
(parteilos) plädiert nun in seinem
Postulat, das mit komfortabler
Mehrheit an den Gemeinderat
überwiesen wurde, für eine
«Neupositionierung» des Pratt-
ler Schlosses. Unabhängig von
den vorgesehenenMassnahmen
sollten, so Dalcher, «darüber

hinaus grundsätzliche Aspekte
geprüft und zurRealisierung ins
Auge gefasst werden». Dabei
solle das Augenmerk mehr auf
die äussere Gestaltung als auf die
Nutzung des Schlosses gerichtet

werden. Die Nutzungsarten in-
nerhalb des Gebäudes sollen hin-
gegen etwa im heutigen Zustand
«und somit ohne wesentliche
Änderungen und Kosten» be-
lassen werden.

Die öffentliche Zugänglichkeit
des Schlosses sei «prekär». Im-
merhinwerden gelegentlichKon-
zerte und Ausstellungen durch-
geführt. Um die Nutzung des
Schlosses zu erweitern, seien
jedoch Investitionen nötig, die
«unverhältnismässig teuer» sei-
en. Deshalb soll die Schlossan-
lage vor allem imAussenbereich
aufgewertet werden, dies durch
einen naturnahen Schlossweiher,
der «wesentlich zur Belebung
unseres Dorfkerns» beitrüge. Im-
merhin handelt es sich um ein
ehemaligesWeiherschloss.

Ein Weiher würde nicht zu-
letzt «die Lebensqualität Prat-
telns verbessern, Biotope für En-
ten und Fische ermöglichen und
der Klimaerwärmung entgegen-
wirken».DieAussenbetrachtung
sollte zum Hauptnutzen der ge-
samten Bevölkerung beitragen.
DieAufwertung in diesem Sinne
sei etwas für die «Seele der Be-
völkerung».

EinWeiherwürde «historisch
passen», so Gemeinderat Philipp

Schoch, allerdings in einer Um-
gebung, die heute etwas anders
aussieht. «Wirmöchten nicht nur
die Kulisse aufschönen.» Auch
der Innenraum solle eine Rolle
spielen und die energetische Sa-
nierung. Der Innenraum könnte
besser genutzt werden.

Würde die Oberemattstrasse
zum «Tierfriedhof»?
Derzeit werde der Aussenraum
aufgehübscht, erläuterte Schoch.
Im kommenden Frühling werde
die Fassade neu gemacht und
eine Beleuchtung eingerichtet.
«Wir wollen das Schloss, als
die Ikone Prattelns, zum Strah-
len bringen.» Der Gemeinderat
sehe das Schloss jedoch nicht
nur als Kulisse. «Wir wollen»,
so Philipp Schoch, «auch In-
halt undNutzungsmöglichkeiten
prüfen.»

Andreas Seiler sprach sich im
Namen der Fraktion der Frei-
sinnigen und Christdemokraten
gegen eine Überweisung des
Postulats aus, da es wie eine

Motion daherkomme. Inhaltlich
wies auch er auf die Bedeutung
der Nutzung des Schlosses hin.
Auch Andrea Nägelin von den
Unabhängigen/Grünen befür-
wortet die Aufwertung des
Schlosses, steht einem Weiher
jedoch skeptisch gegenüber und
befürchtet, dass sich die Obere-
mattstrasse dadurch in einen
«Tierfriedhof» verwandle.

Rahel Graf (SP) betonte, das
Schloss müsse besser genutzt
und für alle zugänglich gemacht
werden, auch für Menschen
mit einer Gehbehinderung. Das
Schloss sollte als Gesamtprojekt
betrachtetwerden, sagte Stephan
Ebert (SVP), äusserte sich jedoch
ebenfalls kritisch gegenüber der
Idee, einenWeiher einzurichten.
«Ich frage mich, wie es mit dem
An- und Abflug der Enten quer
über die Strasse gehen soll.»
Josef Bachmann (SVP)wiederum
befürchtet vor allem zu hohe
Kosten und Vandalismus.

Christian Fink

Prattler Schloss soll aufgewertet werden
Unterschiedliche Ideen Die Anregung, in der Schlossanlage einenWeiher einzurichten, stösst im Einwohnerrat auf starke Kritik.

Das Schloss Pratteln ist ein ehemaliges Weiherschloss,
das im Jahr 1275 erbaut wurde. Foto: Kostas Maros

Daniel Wahl

Als sich die Gruppe «Rettet die
Rütihard – gegen den zerstö-
rerischen Salzabbau» um den
ortsansässigen Landwirt Ruedi
Brunner entschloss, einen Film
zu drehen, ging es um eines:Man
wollte dokumentieren, dass die
Schweizer Rheinsalinen AG mit
37 Bohrlöchern eine ökologisch
wertvolle Gegend oberhalb von
Muttenz zerstört. Im Streifen, der
imKultkino in Basel kürzlich ur-
aufgeführt wurde, fordern die
Protagonisten den Stopp jegli-
chen Salzabbaus auf der Rüti-
hard. Der Landrat wird voraus-
sichtlich Anfang 2022 über eine
Konzessionsverlängerung fürden
Salzabbau debattieren.

Im Interesse der Salzabbau-
gegner richtete derKameramann
Thomas Abel darum seine Linse
konsequent auf Motive, welche
die Rütihard als besonderswert-
voll und besonders bedroht er-
scheinen lassen: auf Rehe, die
durchs Weizenfeld hüpfen, auf
Störche, die auf dem Acker her-
umspazieren und auf Spazier-
gänger in derNatur. «Mannimmt
uns die Rütihard weg», sugge-
riert der Film.

Heiles Bild erhält Risse
Thomas Abel hätte die Kamera
auch auf andere Sujets richten
können. ZumBeispiel auf die vie-
len abgestorbenen Obstbäume
und auf die von Vieh und Trak-
tor verdichteten landwirtschaft-
lichen Böden, auf denen kaum
mehrBlumenwachsen.Oder auf
die von Jauche verätzten Grund-
stücke.Aber daswollten die Salz-
abbaugegner nicht zeigen. Es
hätte das Bild der heilen Welt
relativiert.

Das hat Jakob Brunner, Bau-
ernsohn und im elterlichen Be-
trieb vonMuttenz aufgewachsen,
empört: «Die Gegner des Salzab-
baus vermitteln ein völlig ver-
zerrtes Bild. Das Problem der
Rütihard ist nicht der Salzabbau,
es ist die Landwirtschaft.» Brun-

ner, der heute eine Schreinerei
in Birsfelden führt, ist entfernt
verwandt mit Ruedi Brunner,
demAushängeschild der Salzab-
baugegner in Muttenz. Brunner
gegen Brunner also. Der frühere
Bauernsohn und Grundstück-
Miterbe auf der Rütihard fordert
auf: «Wollen Sie sich ein Bild
vom wahren Zustand der Rüti-
hardmachen?»Dann führt er auf
die Äcker, die teilweise ihm be-
ziehungsweise der familiären
Erbengemeinschaft gehören (und
nicht von Ruedi Brunner bewirt-
schaftet werden).

Jakob Brunner zeigt die vielen
Obstbäume, deren Rinde von
Kühen abgeschabt und wegge-

fressen ist. Er zeigt auf die wei-
ten Felder und sagt: «Das ist eine
MonokulturohneKäfer, ohneBie-
nen.Hier standen einst 150Obst-
bäume in blühenden Wiesen.
Jetzt sind sieweitgehend ausge-
rissen, auch dieHecken sindweg,
damit derTraktorwendenkann.»
Brunner steht vor knöcheltiefem
Jauchematsch und sagt nurnoch:
«Ein Verbrechen, eine Mond-
landschaft.» Man solle nicht
kommen und sagen, das sei er-
haltenswert.

Nicht regionales Speisesalz
Die Schäden an denObstbäumen
sind auch Biobauer Ruedi Brun-
ner nicht entgangen, obschon er

nicht für die «toten Zeitgenos-
sen» verantwortlich ist. «Das hat
mit fehlendem Pflanzenschutz
zu tun», sagt er. Darüber hinaus
hätten die Bäume auch ein ge-
wisses Alter. Und bald spricht
auch er von Interessenskonflik-
ten auf der Rütihard. Es brauche
die Landwirtschaft. Die Men-
schen müssten etwas zu essen
haben. Eigentlich baue man viel
zuwenig regionale Produkte an.

DerWiderspruch in derArgu-
mentation: Brunner ist zwar für
regionale Speisen, aber nicht für
Speisesalz aus derRegion. Lieber
wünschen sich dieAbbaugegner
den Import des weissen Goldes
aus dem Ausland. Ruedi Brun-

ner: «Ich finde es recht schräg,
dass ausgerechnetmein entfern-
terVerwandter definiert,was auf
der Rütihard schützenswert sei
und was nicht.»

Jakob Brunner zeigt sich auf-
gewühlt. Zerstört sei Land, das
ihm und seinen Geschwistern
gehöre. Nun wolle er eine Zivil-
klage gegen den Pächter einrei-
chen, der dafür verantwortlich
sei. Aber das sei eine innerfami-
liäreAngelegenheit. Ihm gehe es
einzig darum: «Salz kann man
hier abbauen, sobald geologisch
alles abgeklärt ist. DasArgument
jedoch, dass die Rütihard schüt-
zenswert sei, ist ein Etiketten-
schwindel.»

«Das Problem ist die Landwirtschaft»
Tote Bäume, verdichteter Boden Jakob Brunner, Mitbesitzer des Rütihard-Grundstücks,
geht mit den Salzabbaugegnern hart ins Gericht. Er will sogar Klage erheben.

Stolze Salzabbaugegner an der Uraufführung ihres Films im Kultkino Basel: «Rütihard bewegt». Foto: Daniel Wahl

DasMimösli hätte seinen 30.Ge-
burtstag eigentlich in diesem
Jahr feiern wollen. Nun wird die
30.Ausgabe der KleinbaslerVor-
fasnachtsveranstaltung 2022
über die Bühne des Häbse-Thea-
ters gehen – natürlich unter
Berücksichtigung der 3-G-Regel
für Publikum und Mitwirkende.

Gründer des Mimösli ist
Hansjörg «Häbse» Hersberger.
Er, der 1976 zusammen mit an-
deren das Charivari aus derTau-
fe gehoben und 16 Jahre lang dort
mitgewirkt hatte, beschloss mit
der Gründung des Häbse-Thea-
ters, aus dem Charivari auszu-
scheiden und fortan im eigenen
Haus eine Vorfasnachtsveran-
staltung auf die Beine zu stellen.

HochkarätigeMusiker
Schnell zählte dieser Anlass zum
festen Bestandteil des Vorfas-
nachtskalenders. Und viele Stars
sind in den letzten 30 Jahren im
Mimösli aufgetreten – darunter
auchwelche, die nun in der kom-
menden 30. Ausgabe quasi als
Geburtstagsgratulanten wieder
mit dabei sind: die Alphornblä-
serin Eliana Burki sowie Pepe
Lienhard und Pino Gasparini von
der Pepe Lienhard Big Band.

Für das Publikum bedeutet
das, dass sie unter anderem in
den Genuss des Schweizer Hits
«Swiss Lady» kommen werden.
Aber auch fasnachtsmusikalisch
werden wieder hochkarätige
Musikerinnen und Musiker mit
Eigenkompositionen und Erst-
aufführungen zu hören sein.Das
Schauspielensemble, das bereits
intensiv in den Rahmestiggli-
Proben steckt, besteht unverän-
dert ausHansjörg «Häbse»Hers-
berger, Dani von Wattenwyl,
HedyKaufmann,Nicole Loretan,
Carlos Amstutz, Maik van Epple
und Michael Eckerle.

Dominik Heitz

Mimösli: 13.1.– 19.2.2022 im
Häbse-Theater; Mo–Sa 19.30 Uhr,
So 18.30 Uhr, sowie samstagnach-
mittags 14.30 Uhr, sonntags 14 Uhr.
www.haebse-theater.ch

Die «Swiss Lady»
gratuliert
zumGeburtstag
30 Jahre Mimösli Viele Stars
im Programm der
Vorfasnachtsveranstaltung.


